






le Situation und Zukunft der jeweiligen lokalen Kulturform einschät-
zen, den Bekanntheitsgrad des UNESCO-Konzepts des immateriellen 
Kulturerbes vor Ort bewerten und welche Erwartungen sie an das Land 
Sachsen-Anhalt in Bezug auf eine Förderung des lebendigen Kulturer-
bes haben.

Lokale Ausdrucksformen des lebendigen  
Kulturerbes Von den 153 Teilnehmenden wissen 73,9 Prozent 
(113 Personen) mindestens von einem lebendigen Kulturerbe in ih-
rem Ort. Die Befragten nennen in der Umfrage insgesamt über 200 
Kulturformen.

Die Wortwolke  2  illustriert die Vielfalt der Antworten, die von eher 
allgemeinen Begriffen wie „Bräuche“ oder „Ortsgeschichte“, den Träger-
gruppen oder Orten der Vermittlung – also den Heimat- und Sportver-
einen oder Ausstellungen – bis hin zu sehr konkreten Kulturformen rei-
chen. Häufig genannte Begriffe werden dabei größer dargestellt. So ist 
mit 21 Nennungen das „Osterfeuer“ die meistgenannte Kulturform (dies 
kann Folge des zum Zeitpunkt der Umfrage nahe gelegenen Osterter-
mins sein), danach folgen das „Schützenwesen“ (13 Nennungen) und ver-

 2  Die Befragten nennen über 200 Kultur-
formen in Sachsen-Anhalt – am häufigsten 
das Osterfeuer.

 3  Für Pfingsten 2024 wird der Maikerl in 
Quarnebeck (Altmarkkreis Salzwedel) von 
den Hunnebrösseln zurechtgemacht.
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schiedene Pfi ngstbräuche wie die „Pfi ngstburschen-
schaften“ oder der „Hunnebrössel“ (insgesamt 10 
Nennungen).  3 

Die Nennungen zeigen die große Vielfalt des vor-
rangig vereinsgetragenen kulturellen Lebens in Sach-
sen-Anhalt: Es tauchen sehr viele Volksfeste auf – 
junge wie der „Kartoff eltag“ in Neulingen, der erst 
2006 begründet wurde oder ältere wie das seit meh-
reren Jahrhunderten bestehende „Naumburger Hus-
siten-Kirschfest“. Die Hälfte der Nennungen  fällt 
unter die Kategorie „Feste und Bräuche“. Viele Hand-
werke fi nden sich wie der Weinanbau, das Mühl-
handwerk, Schmieden oder die Imkerei. Verschie-
dene Nennungen knüpfen an landwirtschaftliche 
Traditionen wie das „Ringreiten zu Pferd“ an. Am 
christlichen Festkalender orientieren sich das Oster-
eiertrudeln, Pfi ngstbräuche, Weihnachtsmärkte oder 
Feste zu Heiligentagen. Im Bereich der mündlichen 
Traditionen werden etwa das Plattdeutsche bzw. Nie-
derdeutsche oder die „Harzer Volksmusik“ genannt. 
Als Teil der besonders in der DDR geförderten Ar-
beiterkultur haben sich Schalmeienkapellen oder der 

„Internationale Kindertag“ am 1. Juni erhalten. Der 
vielfältige Blick auf Traditionen, Feste und  Bräuche 
gewährt somit Hinweise auf die reiche Kulturge-
schichte Sachsen-Anhalts.

 4  Diese Aufgaben priorisieren die Teilnehmer:innen für das  lebendi-
ge Kulturerbe. Die Angaben beziehen sich nur auf die je erstgenannte 
Kulturerbeform.

 5  So schätzen die Befragten die Zukunft des  lebendigen Kulturerbe 
bei ihnen vor Ort ein.

 6  Besonders mangelnden Nachwuchs und das steigende Alter der En-
gagierten, bürokratische Hürden und fi nanzielle Sorge n sehen die Be-
fragten als Herausforderungen für  lebendiges Kulturerbe an.

© Waxmann Verlag GmbH



Aufgaben und Zukunftsaussichten 
des lebendigen Kulturerbes Als beson-
ders wichtige Aufgaben des lebendigen Kulturerbes 
schätzen die Teilnehmenden die Bewahrung von Tra-
dition, Wissen und Techniken, genauso aber auch das 
Gemeinschaftsgefühl und die Freude bei der Durch-
führung der jeweiligen kulturellen Praktik ein. Et-
was weiter dahinter liegen Wissensvermittlung, Tou-
rismusförderung und Naturschutz. Eher unwichtig 
seien religiöse, politische oder weltanschauliche Auf-
gaben des lebendigen Kulturerbes, geben die Befrag-
ten an.  4 

Bei der Frage nach konkreten Zukunftsaussich-
ten für das lebendige Kulturerbe zeigt sich ein geteil-
tes Bild: Mehr als ein Drittel (40,4 Prozent) der ge-
nannten Kulturformen (N = 178, Gesamtsumme der 
jeweils einzeln angegebenen Kulturformen) schät-
zen die Teilnehmenden als gefährdet ein, mehr als 
ein Drittel (44,4 Prozent) als gleichbleibend relevant 
und bei lediglich 15,2 Prozent der Kulturerbeformen 
beobachten die Befragten ein steigendes Interesse in 
ihrem Ort.  5  

Bei der Eruierung von möglichen Gründen für 
diese wahrgenommene Gefährdung können die Teil-
nehmenden wieder eine Priorisierung aus verschie-
denen Auswahloptionen vornehmen (insgesamt 624 
Nennungen). Dabei sehen die Befragten das imma-
terielle Kulturerbe besonders durch den demogra-
fischen Wandel, d. h. das steigende Alter der Ak-
teur:innen, sowie mangelnden Nachwuchs gefährdet 
(22 Prozent, 137 Nennungen). Finanzielle Sorgen 
(16,8 Prozent, 105 Nennungen) und bürokratische 
Hürden (13,3 Prozent, 83 Nennungen), wie Brand-
schutz oder GEMA-Gebühren, werden ebenfalls 
häufig genannt.  6  Viele Befragte stellen ein abneh-
mendes Interesse am Kulturerbe fest. In der Verein-
nahmung durch politische oder alternativ-religiöse 
Gruppen sieht keine:r der Befragten eine Gefahr für 
das immaterielle Kulturerbe.

Bekanntheitsgrad des immateriellen 
Kulturerbes Der zweite Teil der Umfrage be-
fasst sich mit den allgemeinen Einschätzungen und 
Erwartungen bezüglich des immateriellen Kulturer-
bes – hier nun auch die UNESCO-Bezeichnung. Dar-
in geben 70,6 Prozent der Teilnehmenden (108 Perso-
nen) an, den Begriff immaterielles Kulturerbe bereits 
zu kennen. Dennoch haben nur 37,9 Prozent der Be-

fragten überlegt, ob eine kulturelle Aktivität in ih-
rem Ort eigentlich zum immateriellen Kulturerbe ge-
hört. Anlass dazu haben die Auseinandersetzung mit 
der Lokalgeschichte, lokale Kulturdenkmäler, histori-
sche Persönlichkeiten (z. B. der Salzwedeler Pädago-
ge und Archäologe Johann Friedrich Danneil), Feste 
oder Ausstellungen gegeben. Für andere Befragte ist 
das Thema Kulturerbe durch ihre Anstrengungen um 
die niederdeutsche Sprache, im Rahmen der Bewer-
bung für die Bundesliste des immateriellen Kulturer-
bes oder durch den Fragebogen selbst relevant gewor-
den. Einige der Befragten nennen konkrete Beispiele, 
die sie als immaterielles Kulturerbe vor Ort ansehen, 
wie das Liedgut des Männerchores, die Rassegeflügel-
zucht, das Fähren, das Brotbacken, den Weinanbau, 
die Schützenbrüderschaft, das Blasorchester oder die 
Rolle der Bukettfrauen beim Schützenfest.

Zur Frage nach dem Wissensstand der lokalen Be-
völkerung zum immateriellen Kulturerbe zeigt sich 
wiederum ein geteiltes Bild: 45,8 Prozent stimmen 
der Aussage zu, dass die Bevölkerung vor Ort ausrei-
chend über das Thema immaterielles Kulturerbe in-
formiert ist. 50,3 Prozent der Befragten widerspre-
chen der Aussage. Als Gründe für den mangelnden 
Informationsstand werden allgemeines Desinteres-
se – vor allem bei jungen Menschen, Zugezogenen 
oder politisch Verantwortlichen –, eine andere Inte-
ressenslage bei Vereinen (z. B. eher Sport) sowie eine 
geringe Relevanz des immateriellen Kulturerbes für 
den Alltag angegeben. Eine weitere Ursache für ein 
Informationsdefizit sei den Befragten zufolge die ge-
ringe Aufmerksamkeit, die dem immateriellen Kul-
turerbe in den (sozialen) Medien zuteil wird. Zudem 
fehle es an Multiplikator:innen, der persönlichen An-
sprache der Vereine und dem Austausch untereinan-
der. Einzelne kritisieren das Konzept immaterielles 
Kulturerbe als zu theoretisch: Akteur:innen sei die 
Besonderheit eines Brauchs nicht bewusst.

In einer weiteren offenen Frage thematisiert die 
Umfrage mögliche Maßnahmen zur Steigerung des 
Bekanntheitsgrades des immateriellen oder leben-
digen Kulturerbes. Zwei Drittel der Befragten ma-
chen explizite Vorschläge: eine stärkere Nutzung 
verschiedener Print- und Onlinemedien, Infomate-
rial für Zugezogene, Informationstafeln mit QR-Co-
des, die Beteiligung an Jubiläen, Festen und Vorträ-
gen, ein gemeinsames Logo, einen Aktionstag für das 
immaterielle Kulturerbe oder eine Informa-
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tionskampagne in zeitlicher Nähe zum Sachsen-An-
halt-Tag. Um jüngere Menschen für immaterielles 
Kulturerbe zu begeistern, schlagen Teilnehmende in-
tergeneration ale Veranstaltungen, Schulprojekte oder 
ein Schulfach „Heimatkunde“ vor. Einige wünschen 
sich mehr fi nanzielle Unterstützung , etwa für die 
Chronist:innentätigkeit, eine stärkere Zusammen-
arbeit mit den Ortschafts- und Stadtverwaltungen 
und eine bessere Vernetzung der Vereine untereinan-
der. Ein Drittel der Befragten macht keine Vorschläge, 
um die Bekanntheit des Kulturerbes vor Ort zu stei-
gern. Diese Gruppe sieht den derzeitigen Informati-
onsstand als ausreichend an, fi ndet andere Themen 
relevanter oder befürchtet eine Kommerzialisierung 
des Kulturerbes, die für den Ort mehr Nachteile als 
Vorteile mit sich bringen würde.

Erwartungen an das Land Sachsen-
Anhalt Die Vorschläge und Bedürfnisse spiegeln 
sich auch in den Erwartungen an das Land Sachsen-
Anhalt wider, wozu sich rund zwei Drittel der 153 
Teilnehmenden äußern. Sie nennen dabei vor allem 
folgende Punkte: Würdigung und Anerkennung des 
Ehrenamts und kultureller Aktivitäten, eine stärke-
re fi nanzielle Förderung und Unterstützung, etwa für 
laufenden Aktivitäten, Publikationsformate, Mach-
barkeitsstudien oder einen kostenlosen Zugang zu 
Bibliotheken und Archiven. Sie wünschen sich zu-
dem eine weniger bürokratische Fördermittelbean-
tragung und eine weniger reglementierte Durchfüh-
rung von Veranstaltungen. Viele Befragte geben an, 
mehr Entscheidungsfreiheit auf lokaler Ebene haben 
zu wollen. Sie machen auf die Relevanz der (kultu-
rellen) Infrastrukturen im ländlichen Raum aufmerk-
sam, die neben Festen, der Vereinsarbeit , dem Erhalt 
der örtlichen Schule bis zu mehr Radwegen und dem 
Ausbau des öff entlichen Nahverkehrs reichen. Die 
Teilnehmenden erwarten von der öff entlichen Hand 
mehr Unterstützung bei der Öff entlichkeits- und Ver-
mittlungsarbeit, der Archivierung und Dokumentati-
on des Kulturerbes, Beratung zu Fördermitteln, zum 
Ehrenamt und Vereinsleben, sowie zu rechtlichen 
Fragen.

Unter d enjenigen, die keine Erwartungen an das 
Land Sachsen-Anhalt formulieren, mischen sich 
skeptische, teils off en frustrierte Stimmen, wie z. B. : 

„[B]ei uns im Dorf [gibt es] nichts mehr zu retten.“ 
Die Jugend fehle oder es gebe Bedenken gegenüber 

äußeren Impulsen. So meint ein Teilnehmer: „[Das] 
kann nur von den Mitbürgern selbst getragen werden, 
von außen ist eine Vermittlung schwierig und nicht 
dauerhaft .“

Positive Eff ekte des lebendigen bzw. 
immateriellen Kulturerbes Auf die Fragen 
nach den positiven Eff ekten, die  Teilnehmende sich 
vom lebendigen bzw. immateriellen Kulturerbe für 
ihren Ort versprechen, antwortet die überwiegende 
Mehrheit von rund 70 Prozent. Zwei Stimmen sehen 
nur negative Eff ekte. Der Rest macht dazu keine An-
gaben. Besonders häufi g werden – wie schon bei den 
Aufgaben des Kulturerbes – der Zusammenhalt und 
ein Wir-Gefühl genannt. Lebendiges Kulturerbe kön-
ne zugleich ein Alleinstellungsmerkmal mit Integra-
tionspoten zial sein und steigere die Attraktivität des 
Ortes für Besucher:innen und Bewohner:innen glei-
chermaßen. Durch immaterielles Kulturerbe werden 
Traditionen bewahrt und Geschichte vermittelt. Es 
habe das Potenzial, die Identifi kation der Menschen 
mit dem Ort oder der Region zu steigern und zu mehr 
Lebensqualität im Ort beizutragen.

Fazit Die Umfrage des LHB „Lebendiges Kultur-
erbe in Sachsen-Anhalt – Stand, Wirkung, Chan-
cen“ zeigt, dass Sachsen-Anhalt über ein vielfältiges 
und lebendiges Kulturerbe verfügt, welches gera-
de im ländlichen Raum zu mehr Lebensqualität bei-
trägt. Jedoch stuft über ein Drittel der Engagierten 
und Interessierten, die an der Studie teilnahmen, das 
lebendige Kulturerbe als gefährdet ein. Dazu tragen 
insbesondere der demografi sche Wandel, fehlende fi -
nanzielle Mittel und bürokratische Hürden bei. Die 
Teilnehmenden äußern dementsprechende Erwar-
tungen an das Land Sachsen-Anhalt: eine stärkere 
Würdigung und Sichtbarkeit des immateriellen Kul-
turerbes, mehr niedrigschwellige, fi nanzielle Unter-
stützung und Förderung, mehr Öff entlichkeit und 
Vermittlung sowie den Erhalt und Ausbau kultureller 
Infrastrukturen im ländlichen Raum.

Ein erster Schritt für mehr Sichtbarkeit und Wert-
schätzung immaterieller Kulturerbeformen in Sach-
sen-Anhalt ist die  im Jahr 2024 eingeführte landes-
weite Liste. Zusätzlich zu den sieben kulturellen 
Praktiken, die bereits zuvor im Bundesverzeichnis 
geführt wurden, stehen auf der Landesliste die Ferti-
gung von Prägebriketts, das Gebrauchshundewesen 
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und das philanthropische Leben und Lernen in der 
Tradition des Aufklärers Johann Bernhard Basedow 
in Dessau.12  7 

Die nicht-repräsentative Umfrage mit ihren 153 
Teilnehmenden bietet mit ihrem explorativen Cha-
rakter eine Momentaufnahme der Bedeutung des im-
materiellen Kulturerbes in Sachsen-Anhalt – viel-
fältig und in die Zukunft gerichtet, teils aber auch 
gefährdet. Interessant wäre es folglich, wie sich das 
Bild des immateriellen Kulturerbes verändern würde, 
wenn die Umfrage auf weitere Gruppen wie z. B. jün-
gere Menschen oder migrantische Communities aus-
geweitet werden würde. Schließlich liefert die Studie 
Hinweise zur Brauch- und Kulturgeschichte oder der 
regionalen Verteilung von Bräuchen, die sich vertie-
fen ließen.

 1  Die als immaterielles Kulturerbe auf der Landes- und Bundeslis-
te erfassten Formen finden sich online unter https://kultur.sach-
sen-anhalt.de/kultur-gestalten/traditions-und-heimatpflege/imma-
terielles-kulturerbe-in-sachsen-anhalt (06.06.2024).    2  Vgl. Timm 
Nikolaus Schulze: UNESCO erklärt Flößerei zum immateriellen Kul-
turerbe der Menschheit, 01.12.2022, online: https://www.unesco.de/
kultur-und-natur/immaterielles-kulturerbe/immaterielles-kulturer-
be-weltweit/unesco-erklaert-0 (14.05.2024).   3  Konzipiert und ent-
wickelt wurde der Fragebogen von Dr. Christian Marlow, John Pala-
tini, Dr. Christine Schlott und Prof. Dr. Dr. Uwe Wolfradt sowie der 
Volkskundlichen Kommission für Sachsen-Anhalt e. V. Die statisti-
sche Auswertung erfolgte durch Henning Renken.   4  Vgl. UNESCO-
Übereinkommen zur Erhaltung des Immateriellen Kulturerbes. In: 
UNESCO. Deutsche UNESCO-Kommission, online: https://www.
unesco.de/kultur-und-natur/immaterielles-kulturerbe/immaterielles-
kulturerbe-weltweit/unesco-uebereinkommen (11.12.2023). Um den 
Aspekt der dynamischen Weiterentwicklung und Vermittlung zu be-
tonen, wird auch immer wieder von ‚lebendigem‘ Kulturerbe gespro-
chen.   5  Vgl. Markus Tauschek: Tradition. In: Timo Heimerdinger, 
Ders. (Hg.): Kulturtheoretisch argumentieren. Ein Arbeitsbuch. Münster, 
New York 2020, S. 495–519.   6  Vgl. Helmut Groschwitz: Immateri-
elles Kulturerbe. In: Martin Sabrow, Achim Saupe (Hg.): Handbuch 
Historische Authentizität. 2. Aufl. Göttingen 2019, S. 225–234, hier: 
227–229; Markus Tauschek: Kulturerbe. Eine Einleitung. Berlin 2013, 
S. 37–40.   7  Im englischen Originaltitel heißt es „Intangible Cultu-
ral Heritage“ – „intangible“ hat dabei eine offenere, vagere Bedeutung 
als das deutsche „immateriell“, da es sich auch als „nicht greifbar“ 
oder „unbestimmbar“ übersetzten lässt.   8  Vgl. Groschwitz: Imma-
terielles Kulturerbe, S. 229.   9  Vgl. UNESCO-Übereinkommen zur 
Erhaltung des immateriellen Kulturerbes. Artikel 2 – Begriffsbestim-
mungen, 17.10.2003, online: https://www.unesco.de/sites/default/fi-
les/2023-03/%C3%9CEK_IKE_D_040313.pdf (11.12.2023).   10  Vgl. 
https://www.unesco.de/kultur-und-natur/immaterielles-kulturer-
be/immaterielles-kulturerbe-weltweit/unesco-uebereinkommen 
(22.03.2024).   11  Vgl. Groschwitz: Immaterielles Kulturerbe, S. 231–
233; Tauschek: Kulturerbe, S. 181–185.   12  Vgl. https://kultur.sach-
sen-anhalt.de/kultur-gestalten/traditions-und-heimatpflege/immate-
rielles-kulturerbe-in-sachsen-anhalt (11.05.2024).

Ortrun Vödisch studierte Kulturwissenschaft und ist zurzeit 
Referentin für Alltagskulturen beim Landesheimatbund Sachsen-
Anhalt. ⇆ voedisch@lhbsa.de 

Prof. Dr. Dr. Uwe Wolfradt ist Ethnologe und Psychologe. 
Er ist Vizepräsident des Landesheimatbundes Sachsen-Anhalt und 
Vorsitzender der Volkskundlichen Kommission Sachsen-Anhalt e. V.
⇆ uwe.wolfradt@psych.uni-halle.de

 7  Das Fertigen von Prägebriketts ist seit 2024 auf der  
Landesliste des Immateriellen Kulturerbes Sachsen-
Anhalt, hier besondere Schmuckbriketts als Werbe- 
und Erinnerungsträger.
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